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Zwischenruf

Berset oben ohne
Zuckersüss singt die Ost-
schweizer Band Dachs im
neusten Hit «Charmeleon»:
«Baby Baby, bi so wandelbar».
Im Video dazu tanzen Ueli
Maurer und Simonetta Som-
maruga, heben flirtend die
Augenbrauen, und Alain Berset
entledigt sich gleich seines
Hemdes. In wolkiger 90er-Jah-
re-Ästhetik inszeniert das
Video einen Livestream.

Im Musikvideo von Dachs
singen natürlich nicht wirklich
die Bundesräte. Angesichts
einer dritten Welle wird kaum
Zeit für dergleichen Gastauf-
tritte bleiben. Bei der Produk-
tion, realisiert durch das Krea-
tivkollektiv «Bilder & Freun-
de», handelt es sich tatsächlich
um das wohl erste Deep-Fake-
Musikvideo der Schweiz. Eine

künstliche Intelligenz errech-
net aus Tausenden Bildern als
Vorlage eine universelle Mas-
ke, die einem Schauspieler
digital übergestreift werden
kann. So wird hier nach mehre-
ren Stunden Rechenleistung
aus dem Youtuber Ramin
Yousofzai eine überzeugende
Karin Keller-Sutter alias «KK
Sexy».

Ein paar Zeilen weiter singt
Dachs: «Biz vegässe wäri bi
und für wani schtoh.» Damit
beschreibt die Band mindes-
tens auf zweiter Ebene die
Effekte der Deep-Fake-Tech-
nologie. Was ist echt, was
Täuschung? Das Verwirrspiel
boomt. Derzeit stolpert ein
falscher Tom Cruise prominent
durchs Netz und im US-Wahl-
kampf kursierte ein Video, in

dem Donald Trump in einem
Kindergarten tobte. Wie vieles,
was im Internet erfolgreich ist,
hat auch diese Technologie
die Pornoindustrie hervorge-
bracht. Prominente Frauen wie

Emma Watson erhalten unfrei-
willige Auftritte in einschlägi-
gen Filmen. Die Gefahren sind
schon vielfach diskutiert, der
Missbrauch – zum Glück! –
strafbar. Trotzdem erleben

Deep Fakes auch dort einen
Aufschwung, nicht zuletzt
wegen der Coronapandemie:
Zeitweise gab es Drehverbote.
Also überspielte man be-
stehende Aufnahmen, denn
virtuelle Schauspieler können
sich nicht anstecken. Auch
Konzerne wie Disney forschen
mit viel Geld an der Technolo-
gie. In Remakes von Kultfilmen
wie «Star Wars» könnten
künstliche Intelligenzen so
alternde Schauspieler wieder-
herstellen.

Solche Täuschungen sind
versiert produziert. Mit der
App Wombo allerdings kann
sich inzwischen jeder mit
einem einzigen Foto zu einem
musikalischen Superstar
trimmen. So gibt es beim
Stadtmagazin «Tsüri.ch»

schon ein Video, in dem die
Zürcher Stadtregierung ein
Ständchen trällert – womit wir
wieder bei den singenden
Politikern wären.

Auch beim Videoclip von
Dachs handelt es sich um ein
Coronaprojekt, begonnen im
März vor einem Jahr. Der reale
Dreh wurde aufs Minimum
reduziert, den Rest erledigte
ein Computer. Jede Pressekon-
ferenz generierte neues Bild-
material von den Bundesräten,
an dem die künstliche Intelli-
genz ihre Fähigkeiten trainie-
ren konnte. Jedes Bild zeichne-
te Bersets Mimik schärfer,
wenn er singt: «Lüt um de
Finger wickle isch mis Hobby,
Charmeleon.»

Anna Raymann

Im Piano-Universum der Klarheit
Der Zürcher Pianist Nik Bärtsch hat nach jahrelanger Praxis eine eigene Sprache entwickelt. Sein Soloalbum ist funkelnder Beweis dafür.

Pirmin Bossart

Mit seinen langjährigen Bands
Ronin und Mobile hat Nik
Bärtsch seine «Ritual Groove
Music» zu einem Markenzei-
chen entwickelt und sie auch
international zum Erfolg ge-
bracht. Das Zen-Funk Quartett
Ronin verschränkt Struktur,
Groove und Klang in pulsieren-
de Kompositionen, die auch im
Club oder auf der grossen Büh-
ne funktionieren. Mit dem
akustisch-kammermusikalisch
ausgerichteten Trio Mobile
bringt Bärtsch seine streng kon-
zipierte Musik vorzugsweise in
einem multimedialen Setting
zur Wirkung.

Ob dieser Bandaktivitäten,
in denen Bärtsch immer als Teil
des Ganzen funktioniert, konn-
te manchmal vergessen gehen,
dass dieser Komponist und Mu-
siker nicht nur ein ästhetischer
Konzeptionalist, sondern auch
ein Pianist ist, der etwas zu sa-
gen hat. Das bestärkt sein aktu-
elles Soloalbum «Entendre» mit
wunderbarer Transparenz. Auf
der Grundlage von moderner
klassischer Musik, Minimal Mu-
sic und jazznahen Grooveaspek-
ten bewegt sich Bärtsch mit
seinen Kompositionen in einem
eigenen Stilkosmos, den er mit
Präzision und einer grossen
Leichtigkeit durchmisst.

Er istnebenEuropaauch in
denUSAundIndiengefragt
Es ist erfrischend zu hören, wie
dieser Pianist mit klarer Präsenz
aus seiner langen Erfahrung
schöpft. Er nimmt uns mit in das
Innere seiner Musik, ins Zent-
rum des Hörens. In den letzten
Jahren hatte er wieder vermehrt
Solokonzerte gegeben, sowohl
in Auditorien in Europa oder in
den USA als auch an ungewöhn-
licheren Orten in Ländern wie
Ägypten, Iran oder Indien. In
London und Mannheim per-
formte er mit der visuellen
Künstlerin Sophie Clement, wo
er als Teil einer Installation in

einem Tank mit Wasser spielte,
umgeben von Lichtskulpturen.

All diese Erfahrungen haben
seine Haltung im Solospiel wei-
terentwickelt. «Mit dem Solo-

album wollte ich zeigen, wo ich
heute als Pianist stehe, ohne
meine eigenen Bands zu kon-
kurrenzieren», sagt Bärtsch. So-
wohl für Ronin und Mobile wie

auch für den Solisten bilden Mo-
dule die Ausgangspunkte für die
musikalischen Prozesse. Die
nummerierten Module sind
kleinste kompositorische Ein-

heiten, die radikal ausgelotet,
variiert und zur Klarheit gegoren
werden.

KlassikundJazzhätten ihm
zuengeGrenzengesetzt
Als Solist verfolgt Bärtsch einen
Dreiklang von Komposition,
Interpretation und Improvisa-
tion, wie er auch in seinen Bands
eine Leitlinie ist. «Ich konnte
mich mit der Trennung dieser
drei musikalischen Haltungen
nie richtig anfreunden.» In der
klassischen Musik nur der Kom-
position zu dienen, war ihm
ebenso zu eng, wie im Jazz im-
mer sofort in die Improvisation
auszubrechen. «Als Komponist
und Performer suchte ich eine
Mischung, die mit einem eng
begrenzten Material umgeht
und gleichzeitig die Freiheiten
auskostet, die dadurch möglich
werden.»

Für Bärtsch nähren sich
Komposition, Interpretation
und Improvisation aus der glei-
chen Quelle. «Auf dem Solo-
album zeige ich, wie wichtig es
ist, diese integrativ und nicht
trennend zu verwenden.» Als
komponierte Kerne öffnen die
Module auch Wege, frei damit
umzugehen. Es ist die Freiheit,
die nicht das Unendliche
braucht. «Die Vielheit überfor-
dert. Ich sehe die Freiheit in der
Beschränkung. Kreative Köpfe
haben immer viele Ideen. Aber
gute Kunst ist bedingungslos
klar. Das erfordert eine Ent-
scheidung für wenige Sachen,
die man umso intensiver aus-
lotet. Dann entsteht ein unge-
heurer Reichtum an Möglich-
keiten.»

Auf «Entendre» ist ein so
fokussierter wie mit grosser
Leichtigkeit spielender Bärtsch
zu hören. Er verbindet die
Groovemechanik der repetitiven
Flow-Patterns mit melodischen
Verschiebungen, kraftvollen Ak-
zenten, poetischen Momenten
und Space. Das ist virtuoses
Handwerk, aber auch musika-
lisch auf den Punkt gespielt. Es

wird spürbar, was diesen Bärtsch
imInnerstenzusammenhältund
was für eine eigene Sprache er
gefunden hat. Er hat über Jahre
seine Module so verinnerlicht
und transformiert, dass sie ihn
wie befreit haben.

Bärtsch ist fasziniert von
der japanischenZen-Kultur
Die musikalische Haltung von
Bärtsch wird auch von seinem
Interesse für die japanische
Kampfkunst und die Zen-Kultur
gespeist. Es ist eine Praxis der
Aufmerksamkeit, die sich nicht
im Vielen des Möglichen ver-
liert, sondern reduziert, klärt,
die Essenzen herausschält.
Darüber hat Bärtsch auch ein
Buch geschrieben, in dem er die
Zusammenhänge von Körper
und Geist in der Musik und in
der Kampfkunst beschreibt. Es
wird im Mai unter dem Titel
«Listening: Music-Movement-
Mind» zusammen mit der Vinyl-
ausgabe von «Entendre» er-
scheinen.

Konzentriert und entspannt
sei er im September 2020 ins
Studio RSI in Lugano gegangen,
sagt Bärtsch. «Ich war bereit, zu
akzeptieren, was da kommt.»
Der ausgewählte Flügel, der
akustisch einmalige Raum und
die subtilen Impulse von Produ-
zent Manfred Eicher hätten ihn
in Flow gebracht. In einer Per-
formancesituation müsse noch
etwas mehr passieren, als gut zu
spielen, lautet sein Credo. «Es
geht nicht darum, abzuliefern,
was man auf einem hohen
Niveau kann, sondern sein eige-
nes Können zu transzendieren.»
Auf «Entendre» ist er seinem
Anspruch so nah wie noch nie
gekommen.

Hinweis
Nik Bärtsch: Entendre,
ECM, CD/Vinyl, 2021.
Nik Bärtsch: Listening.
Music-Movement-Mind,
340 Seiten, 160 Illustrationen,
Lars Müller-Publishers
(erscheint im Mai 2021).

Jazzmusiker und von Zen begeistert: Nik Bärtsch. Bild: Christian Senti

Eine künstliche Intelligenz lässt Berset tanzen. Bild: Dachs-music


